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legen.  Ich  weiß,  es  gibt  Menschen,  die  Euch  sagen,  die  Unterdrückung 
der  menschlichen  Triebe  sei  falsch  und  ungesund.  Ich  versichere  Euch 
aber  —  und  für  jeden  vernünftigen  Menschen  ist  dies  selbstverständ- 
lich —,  daß  nicht  Genußsucht,  sondern  Selbstbeherrschung  die  Tugend 
ist,  die  Euch  Jungen  zu  gesunden,  kräftigen  Männern,  und  Euch 
Mädchen  zu  reinen,  schönen  Frauen  heranwachsen  läßt. 
Ihr  Jungen  und  Mädchen,  haltet  Euch  in  Euren  Lehr-  und  Studien- 
jahren frei  von  Dingen,  die  körperliche  Leidenschaft  erregen.  Ihr 
werdet  dann  vermehrte  Intelligenz  besitzen.  Ihr  Jungen  wißt,  wie  es 
jeder  Mann  und  jede  Frau  weiß,  daß  Reinheit  die  Krone  der  Frauen- 
schönheit ist.  Wenn  Ihr  das  Mädchen  Eurer  Wahl  sucht,  wünscht  Ihr 
eine  tugendhafte,  reine  junge  Frau,  Reinheit  ist  die  Grundlage  eines 
glücklichen  Heims. 

Ihr,  die  Ihr  Euch  dem  heiratsfähigen  Alter  nähert:  Möge  Gott  Euch 
helfen,  Euch  darauf  vorzubereiten,  jener  Eheform  würdig  zu  sein,  die 
Er  eingesetzt  hat:  im  Tempel  des  Allerhöchsten  getraut  zu  werden. 

Wenn  Ihr  dann  am  Altar  kniet,  um  Eure  Gelübde  abzulegen,  möge 
jedes  von  Euch  fähig  sein,  dem  erwählten  Lebensgefährten  die 
folgenden  beglückenden  Versicherungen  zu  geben: 

1.  Unsere  Ehe  beginnt  in  Reinheit.  Das  junge  Mädchen,  das  dort 
am  Altar  kniet,  ist  der  Mutterschaft  so  würdig  wie  die  reinste  der 
Jungfrauen.  Der  junge  Mann,  dem  sie  ihr  Leben  hingibt,  ist  der 
Vaterschaft  ebenso  würdig  wie  sie  der  Mutterschaft. 

2.  Unsere  religiösen  Ansichten  sind  dieselben.  Die  Schwierigkeit, 
Kinder  richtig  zu  erziehen,  wird  noch  vermehrt,  wenn  Vater  und 
Mutter  verschiedenen  Glaubens  sind  und  verschiedenen  Kirchen  an- 
gehören. 

3.  Unsere  Gelübde  werden  abgelegt  im  Hinblick  auf  eine  Ewige  Ehe, 
einer  Ehe,  die  nicht  durch  Mißverständnisse  oder  Schwierigkeiten  der 
üblichen  Art  gebrochen  werden  kann.  Es  gibt  zu  viele  Eheleute,  die 
den  Wert  des  Ehegelübdes  und  die  Heiligkeit  dieses  Bündnisses 
vergessen.  Infolgedessen  erkalten  Liebe  und  Zuneigung. 

4.  Unser  Bund  wird  in  der  Gegenwart  Gottes  geschlossen  und  vom 
Heiligen  Priestertum  gesiegelt.  Er  ist  deshalb  bindender  und  ver- 
pflichtender als  irgend  ein  andrer  Bund. 

5.  Unsere  Kinder  können  einer  königlichen  Geburt  sicher  sein.  Sie 
erhalten  einen  reinen,  unbefleckten  Körper,  zu  dem  jedes  ungeborene 
Wesen  berechtigt  ist. 

6.  Unsere  so  begonnene  Ehe  ist  so  ewig  wie  die  Liebe  selbst  —  der 
göttlichsten  Eigenschaft  des  Menschen. 

Ihr,  die  Ihr  die  Tempelehe  anzweifelt  und  sagt,  sie  sei  eben  auch 
nur  ein  kirchliches  Dogma,  beantwortet  mir  die  Frage:  Was  ist  die 
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kostbarste  und  göttlichste  Tugend,  die  der  Mensch  kennt?  Ich  habe 
sie  Euch  bereits  genannt,  und  Ihr  werdet  alle  mit  mir  übereinstimmen : 
Es  ist  die  Liebe.  Beantwortet  mir  noch  eine  andere  Frage:  Glaubt  Ihr 
an  das  Fortleben  der  menschlichen  Persönlichkeit  nach  dem  Tode?  — 
an  die  Unsterblichkeit  der  Seele?  —  Dies  ist  eine  grundlegende  Lehre 
des  Christentums.  In  unserer  Kirche  ist  sie  mehr  als  das:  eine  ge- 
offenbarte Wahrheit.  Wenn  Ihr  dies  glaubt,  dann  habt  Ihr  die  Ant- 
wort auf  meine  Frage.  Wen  wollt  Ihr  dort  drüben  im  Jenseits  lieben? 

Als  ich  einmal  nördlich  von  Australien  auf  einem  Schiff  einer  Dame 

dieselbe  Frage  stellte:    „Wen  werden  Sie  dort  lieben?",   sagte  sie: 

„Nun,  wir  sollten  alle  Menschen  lieben." 

„Ja" ',  entgegnete  ich,  „wir  sollten  alle  lieben.  Ich  finde  aber,  daß  ich 

meine  Frau,  die  mit  mir  Freud  und  Leid  geteilt  hat,  an  deren  Seite 

ich  saß,  wenn  eines  unserer  Kinder  krank  war,  mehr  liebe  als  alle 

andern.   Ich  liebe  meine  Mutter.  Auch  liebe  ich  meine  Kinder  sehr. 

Ich  liebe  meine  Freunde.  Diese  himmlischen  Gefühle  werden  drüben 

im  Jenseits  genau  so  weiterbestehen.   Ich  liebe  jeden,  aber  wer  zu 

meiner  glücklichen  Familie  gehört,  den  liebe  ich  besonders." 

Ihr  könnt  Euch  deshalb  die  letzte  der  beglückenden  Versicherungen 

geben: 

7.  Unsere  Familienbande  bestehen  durch  alle  Ewigkeit  fort.  Niemand 

kann  sie  brechen. 

Das  ist  die  Tempelehe.  Ist  der  Lohn  nicht  die  Mühe  wert?  Könnt  Ihr 

Euch  etwas  Höheres  und  Edleres  denken?  Ich  kenne  nichts  dergleichen. 

Ihr  Eltern,  laßt  Euch  ermahnen:  Unser  ganzes  Bestreben  muß  darauf 

gerichtet  sein,  mitzuhelfen,  daß  unsere  jungen  Menschen  sich  darauf 

vorbereiten  und  würdig  sind,  in  den  Tempel  Gottes  zu  gehen  und 

ein  glückliches  Heim  zu  besitzen. 

Meine  jungen  Freunde:  Freut  Euch  auf  eine  solche  Ehe  und  erstrebt 
ein  glückliches  Heim.  Ihr  könnt  einen  Himmel  auf  Erden  finden,  wie 
ihn  viele  von  uns  bereits  gefunden  haben. 


& 


egenwärtig  überschwemmt  eine  Flut  von  Bosheit  die  gesittete 
Welt.  Eine  Hauptursache  hierfür  ist  die  Vernachlässigung  der 
Ehe;  sie  hat  ihre  Heiligkeit  verloren  in  den  Augen  der  großen 
Mehrheit.  Sie  ist  im  besten  Falle  eine  private  Übereinkunft,  aber 
viel  häufiger  ist  sie  ein  Zufall,  eine  Grille  oder  ein  Mittel,  die 
Leidenschaften  zu  befriedigen.  Wenn  die  Heiligkeit  des  Ehe= 
bundes  mißachtet  oder  aus  dem  Auge  verloren  wird,  dann  scheint 
der  großen  Masse  eine  Mißachtung  der  Ehegelübde  ihrer  gegen= 
wärtigen  sittlichen  Erziehung  gemäß  nur  eine  Kleinigkeit,  eine 
geringfügige  Unbedachtsamkeit  zu  sein. 

Joseph  F.  Smith 
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Helga  Mettlach,  Frankfurt,  als  Dame  des  Schicksals.  Ihre  Rosen  entschieden  die  Wahl  der  Ball-Königin 
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Rückblick  auf  die  Jugendtagung  in  Wiesbaden 

Das  große  Ereignis  in  der  Westdeutschen  Mission 

(Für  die  Jugend  geschildert) 
Von  Rudolf  A.  Noss 


Als  man  mich  bat,  den  Jugend- 
tagungs-Bericht  zu  schreiben,  äußerte 
man  den  Wunsch,  ich  möchte  das  in 
etwas  lockerer  und  launiger  Form  tun. 
Warum  nicht?!  Es  gibt  genügend 
Menschen,  die  sich  auf  Grund  ihrer 
Hoffnungslosigkeit  durch  die  Ge- 
schehnisse der  Welt  in  einen  tierischen 
Ernst  manövrieren  lassen.  Da  wir 
weder  hoffnungslos  noch  bange  sind, 
dürfen  wir  mit  Recht  fröhlich  sein. 
„Den  Fröhlichen  läßt  Gott  es  gelin- 
gen!" Also  seien  wir  durch  diesen 
Bericht  fröhlich  mit  den  Fröhlichen! 
Eine  Jugendtagung  ist  für  die,  die  sie 
vorzubereiten  haben,  wie  eine  Expe- 
dition ins  Land  des  Unbekannten.  Es 
ist  kein  Geheimnis,  daß  unser  Mis- 
sions-Präsident, Kenneth  B.  Dyer,  die 


Idee  zu  dieser  großartigen  Sache  gab. 
Die  Idee  war  da,  sonst  aber  wußte 
man  eine  lange  Zeit  nichts!  Wie  ein 
Bruder  sagte:  „Nichts  ist  in  diesem 
Falle  noch  etwas  weniger  als  gar 
nichts!" 


Natürlich  lagen  Ort  und  Planung  in 
groben  Zügen  fest,  aber  das  war  nur 
ein  Anstoß.  Die  nach  hunderten  zäh- 
lenden Dinge  der  Kleinarbeit  sind  es, 
die  den  Initiatoren  bei  jeder  Jugend- 
tagung die  Nerven  zersägen.  Angst- 
träume drücken  ihnen  nachts  die  Luft 
ab.  Und  wenn  sie  morgens  erwachen, 
kommen  sie  sich  vor  wie  Greise,  die 
mitten  im  Winter  beauftragt  wurden, 
den  Frühling  zu  demonstrieren.  An- 
statt aus  dem  Bett  zu  „hüpfen",  wäl- 
zen sie  sich  mit  schweren  Gliedern  in 
den  Tag!  So  erging  es  eine  ganze  Zeit 
der  vormaligen  GFV-Missionsleiterin 
Schw.  Betty  Jo  Beck. 

Die  Nichtbeachtung  der  GFV-Rund- 
schreiben  trieb  sie  nicht  nur  an  den 
Rand  der  Verzweiflung,  sondern  auch 
in  einen  dunklen  Pessimismus  hinein. 
Man  ließ  sich  Zeit,  die  SIE  nicht  hatte ! 
Am  Ende  sah  sie  nur  noch  schwarz, 
wo  andre  weiß  sahen!  Ging  sie  über 
die  Straße,  sah  sie  in  ihrem  Pessimis- 
mus nur  noch  fallende  Dachziegel,  die 
sich  auf  ihren  Kopf  zu  bewegten.  Ihre 
Träume  sahen  etwa  so  aus:  Der  Rie- 
sensaal im  Kurhaus  Wiesbaden!  Platz 
für  1600  Menschen.  160  Sitzreihen, 
riesige  Emporen.  Die  Jugendtagung 
begann.  Sie  allein  auf  einem  Podium, 
auf  dem  einmal  der  Tabernakelchor 
mit  mehr  als  300  Menschen  sang.  An- 
wesenheit: in  der  ersten  Reihe  .... 
ZWEI,  ganze  zwei  Jugendliche!  Sonst 
gähnende  Leere  in  dem  Riesensaal! 
Kein  Wunder,  daß  ihr  schon  vor  der 
Jugendtagung  der  Schweiß  ausbrach 
—  kein  Wunder  — ,  wenn  man  ein  sol- 
ches Zeug  zusammenträumt!  —  So 
träumte  man  in  Frankfurt! 
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In  München  erging  es  dem  GFV-Mis- 
sionsleiter  Br.  Karl  A.  Reithmeier  nicht 
viel  besser.  Nur  war  er  —  wie  man  so 
sagt  —  etwas  weiter  vom  Schuß.  Aber 
die  größere  Distanz  machte  ihn  um 
so  unruhiger.  Er  ist  zwar  ein  flotter, 
sogar  ein  sehr  flotter  Volkswagen- 
fahrer, aber  am  liebsten  wäre  er  vor 
der  Jugendtagung  jeden  Abend  zwi- 
schen 18  und  19  Uhr  mit  einem  Düsen- 
flugzeug zur  „Stippvisite"  nach  Wies- 
baden gestartet,  um  die  Dinge  persön- 
lich voranzuschieben.  Außerdem  hätte 
er  gerne  ab  Mai  zu  jedem  Wochen- 
ende einen  „Düsenjäger-Rundflug" 
durch  die  Mission  gemacht,  um  allen 
säumigen  GFV-Mitarbeitern  taktvoll 
auf  den  Kopf  zu  tippen.  Da  ihm  beides 
versagt  blieb,  wurde  auch  er  zwangs- 
läufig durch  die  chronische  Nichtbeach- 
tung der  GFV-Rundschreiben  in  die 
Angstträume  hineingetrieben!  Aber 
—  und  das  muß  man  ihm  zum  Ruhme 
nachsagen  —  er  litt,  ohne  zu  klagen! 
Eine  beinahe  vergessene  Kunst! 


Glücklicherweise  wurden  beide  GFV- 
Missionsleiter  durch  eine  bedeutend 
hellere  und  freundlichere  Wirklichkeit 
überrascht.  Die  Forderung  von  Präs. 
Dyer,  alles  an  dieser  Jugendtagung 
müsse  ein  „Superlativ"  sein,  eine 
Spitze  des  bisher  Gebotenen,  wurde 
zwar  nicht  in  allen  Teilen  aber  doch 
zum  größten  Teil  erfüllt.  In  der  Tat 
gaben  sich  alle  die  größte  Mühe.  Jeder 
tat  und  gab  sein  Bestes.  Das  soll  und 
muß  ganz  offen  anerkannt  werden. 
So  wurde  die  große  Jugendtagung  in 
Wiesbaden  am  Ende  nicht  zu  einem 
Erfolg  einzelner,  sondern  zu  einem 
Triumph  selbstloser  Hilfsbereitschaft 
und  Zusammenarbeit  ALLER! 
Noch  zu  keiner  Jugendtagung  herrschte 
eine  solche  Einmütigkeit  und  Harmo- 
nie unter  den  jungen  und  älteren 
Menschen,  wie  an  der  in  Wiesbaden. 
Abgesehen  von  einigen  durch  besondre 
Umstände  verursachten  „Entgleisun- 
gen", war  die  Umgebung  überrascht 
und  tief  beeindruckt  von  der  Disziplin 


Von  1.  n.  r. :  Präs.  Dyer,  GVF-Ltr.  Erich  Körlin  (Stuttgart),  Distr.-Vorst.  Ludwig  Hosch,  Darmstadt 

(Kurhaus- Vorhalle) 
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und  Freundlichkeit  unsrer  jungen 
Menschen.  Nur  dreimal  verloren  eine 
ganze  Reihe  von  Jüngeren  und  Älte- 
ren ihre  bis  dahin  so  vorbildliche  Hal- 
tung. Dafür  aber  bringen  wir  ihnen 
volles  menschliches  Verständnis  ent- 
gegen. 

Einmal  war  da  ein  Restaurant.  (100  von 
uns  sollten  da  essen!)  Auf  der  Speise- 
karte versprach  man  „Französische 
Küche".  In  der  Tat  schien  man  jeden 
Mittag  das  Essen  direkt  aus  Paris  her- 
zuholen. (So  lange  dauerte  es!)  Junge 
Menschen  aber  sind  mittags  wie  hung- 
rige Löwen!  War  ja  klar:  Wem  der  Ma- 
gen knurrt,  dem  geht  der  Mund  über ! 
Ist  zwar  eine  neue  Sprichwort- Version, 
klingt  aber  nicht  übel!  Also  einmal 
dauerte  es  so  lange,  und  zweitens 
waren  die  Speisen  nicht  französisch, 
eher  „kaukasisch".  Von  dem  berühm- 
ten „LUKULLUS"  hatte  die  Wirtin 
bestimmt  nie  etwas  gehört.  Eines  ist 
sicher :  Lukullus,  dieser  Feinschmecker, 
wäre  in  dieser  Gaststätte  elend  ein- 
gegangen und  hätte  nie  Weltruhm  er- 
langt. Beispiel :  Ich  sah  auf  dem  Teller 
ein  undefinierbares  gewickeltes  Etwas. 
Ich  fragte.  Es  hieß:  „Das  ist  eine 
Kohlroulade!"  Ehrlich  gesagt, ich  hätte 
das  Ding  für  ein  Stück  vom  Haargarn- 
teppich mit  Blumenmuster  gehalten!!! 
Und  da  sollte  man  der  Jugend  böse 
sein,  wenn  sie  ihrem  Herzen  Luft 
machte??!!  Ausgeschlossen! 
Zum  andern  —  so  ließ  ich  mir  erzählen 
(ich  war  an  dem  Tage  infolge  wichti- 
ger Arbeiten  leider  unabkömmlich!)  — 
habe  sich  der  berühmte  Feldberg  am 
Tage  des  GFV-500-Menschen-Aus- 
flugs  ausgerechnet  auf  den  Empfang 
einer  Eskimo-Abordnung  oder  einer 
Eismeer-Expedition  eingestellt.  Die 
Schilderungen  waren  zum  Teil  phan- 
tastisch. So  hörte  ich:  der  Wind  habe 
gepfiffen  wie  in  Grönland.  Beim  Nase- 
schneuzen wären  einem  die  blanken 
Eiszapfen   aus   der   Nase   geschossen 


und  hätten  die  Taschentücher  durch- 
bohrt. Einem  Bruder  aus  München 
wäre  der  Finger  glatt  in  der  Nase  ab- 
gebrochen. Viele  hätten  gezittert  wie 
Espenlaub.  Bei  manchen  hätte  man 
direkt  die  Knochen  rappeln  hören. 
Das  ist  natürlich  ungeheuer  übertrie- 
ben. Diese  Spaßvögel  wußten  das 
auch  selbst.  Nicht  übertrieben  aber 
wäre  es,  wenn  jemand  über  die  auf 
dem  Feldberg  (durch  den  Restaura- 
teur)  verabreichte  Suppe  sagen  würde : 
sie  wurde  in  Honolulu  gekocht  und  in 
eine  riesige  Terrine  abgefüllt.  Diese 
Terrine  wurde  ohne  Deckel  durch  den 
Urwald  getragen.  So  entstanden  die 
„Einlagen".  Unterwegs  kippte  sie  drei- 
mal um.  Ebensooft  wurde  der  Inhalt 
„zurückgewonnen".  Endlich  wurde  er 
als  „Frühlingssuppe"  auf  dem  Feld- 
berg serviert.  Vom  Frühling  keine 
Spur!  Geschmack:  undefinierbar! 
„Loreley-Suppe"  =  „ich  weiß  nicht, 
was  soll  es  bedeuten".  Der  erste  Löffel 
schlug  alle  in  die  Flucht!  Einer  meinte: 
„Das  Zeug  hat  geschmeckt  wie  gepö- 
kelte Heringstonnen  mit  Huflattich- 
soße!" .  .  .  Und  da  sollte  man  der  Ju- 
gend böse  sein,  wenn  sie  ihrem  Her- 
zen Luft  machte?  —  Ausgeschlossen!! 
(Das  dritte  Mal  schildere  ich  später!) 
Glücklicherweise  waren  das  die  beiden 
einzigen  „Pannen",  und  an  beiden 
waren  die  Hauptmanager  Schw.  Beck 
und  Br.  Reithmeier  völlig  schuldlos. 
Sie  waren  lediglich  „leeren  Ver- 
sprechungen" zum  Opfer  gefallen. 
Diese  beiden  Pannen  können  auch 
das  andre  Schöne  und  Großartige 
keineswegs  überschatten,  dem  wir  uns 
jetzt  zuwenden  wollen. 

Am  Sonnabend  trafen  die  Tagungs- 
gäste in  großen  Scharen  ein.  Natürlich 
weit  mehr,  als  sich  vorher  angemeldet 
hatten.  Eine  der  größten  Schulen 
Wiesbadens,  die  auch  von  der  Stadt 
selbst  als  Not-Jugendherberge  benutzt 
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wurde,  war  von  uns  ursprünglich  mit 
200  Jugendlichen  belegt  worden.  Im 
Laufe  des  Monats  Juli  mußten  wir  auf 
300  erhöhen,  abgesehen  von  der 
eigentlichen  Jugendherberge  und  and- 
ren Beherbergungsplätzen.  Am  Sonn- 
abend, dem  29.  Juli  —  also  schon  am 
Eröffnungstag  —  sah  sich  die  JUTA- 
Leitung  gezwungen,  weitere  100  un- 
angemeldete Besucher  unterzubrin- 
gen. Wohin  mit  all  den  Menschen? 
Überall  hieß  es:  „Wenn  Sie  Matratzen 
herbeischaffen,  können  wir  uns  den 
Unterbringungsort  überlegen!"  Ein 
Königreich  also  für  100  bis  150  Ma- 
tratzen! Alle  deutschen  Stellen  waren 
ausgeschöpft.  Also  blieben  nur  noch 
unsre  amerikanischen  Freunde.  Die 
schafften  es!  Wohin  aber  nun  mit  den 
Matratzen  und  den  Menschen?  Ju- 
gendherbergsvater und  Schulverwal- 
ter wollten  die  Verantwortung  für  die 
Überbelegung  nicht  übernehmen.  Wir 
telefonierten  mit  dem  Oberbürger- 
meister. Pech!  Lag  irgendwo  im  Tau- 
nus in  einem  Sanatorium.  Die  Stadt- 
räte waren  schon  auf  Wochenend- 
fahrt! Mittlerweile  war  es  Samstag- 
nachmittag geworden.  Was  blieb  uns 
übrig:  wir  mußten  das  Ganze  auf 
unsre  Kappe  nehmen  —  also  noch  wei- 
tere 100  Menschen  in  die  Schule!  Jetzt 
waren  schon  400  drin!  Es  wimmelte 
dort  auf  Gängen  und  Treppen  von 
Gästen,  wie  Ameisen  in  einem  Amei- 
senhaufen! Aber  alles  ging  glatt  und 
ohne  Komplikationen  vor  sich.  Auf 
diese  Weise  wurde  die  Blücherstraße 
der  belebteste  Stadtteil  Wiesbadens. 
Gegenüber  der  Schule  lag  ein  Foto- 
geschäft. Kaum  hatte  ich  die  Türe  ge- 
öffnet, rief  mir  die  Inhaberin,  hände- 
ringend, entgegen:  „Jetzt  sagen  Sie 
nur  noch,  Sie  gehörten  auch  zu  der 
Jugendtagung  und  Sie  möchten  einen 
Film,  womöglich  einen  Film  24X36!" 
Darauf  ich:  „Jawohl,  jawohl,  möchte 


ich,  sogar  dringend!"  Darauf  SIE:  „Ich 
bin  erledigt  —  restlos  ausverkauft! 
Kein  Film  —  nichts!"  Dann  weinerlich: 
„Hätte  ich  doch  nur  gewußt,  daß  da 
drüben  eine  so  große  Jugendtagung 
abgehalten  wird  —  was  hätte  ich  für 
ein  Geschäft  machen  können!"  Ja,  ja, 
hätte,  hätte!  Nun  stand  die  Gute  da 
und  ärgerte  sich  jedesmal,  wenn  die 
Türe  aufging.  Die  Mormonen  sind 
nicht  nur  ein  sparsames,  fleißiges  und 


Schw.   Wagner  empfängt  ihren  Siegespreis 

(1.     Siegerin)     im     Distr.-Redevvettbewerb 

(Stuttgart) 
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enthaltsames  Volk,  sie  sind  auch 
„fotografierwütig"!  Mich  hat  man 
auch  wiederholt  erwischt.  Ich  kann 
nur  hoffen,  daß  die  Aufnahmen  nicht 
durch  „Überbelichtung"  verdorben 
wurden!  Ich  bin  unschuldig.  Bei  mir 
hat  eben  der  natürliche  Zerfall  sehr 
früh  (am  Kopf!)  eingesetzt!!!  (Schickt 
mal  ein  Bildchen,  wenn  IHR  Mut 
habt!) 

Für  die  Arbeitstagung  selbst  fanden 
wir  die  volle  Unterstützung  des  Hes- 
sischen Landes -Jugend -Verbandes. 
Auf  den  Ablauf  der  Jugendgruppen- 
leiter-Lehrgänge, die  im  Rahmen  des 
Programms  der  Gemeinschaftlichen 
Fortbildungsvereinigung  durchgeführt 
wurden,  brauche  ich  nicht  näher  ein- 
zugehen. Die  Einzelheiten  konnten 
ja  den  Programmen  selbst  und  den 
verschiedenen  speziellen  Verlautba- 
rungen entnommen  werden. 
Den  Auftakt  am  Sonnabend  (29.  Juli) 
bildete  ein  gutbeschickter  Rede-Wett- 
bewerb. Es  ging  hart  auf  hart.  Manche 
Redner  lagen  nur  wenige  Punkte  hin- 
ter den  Siegern.  Die  Sieger- Verkündi- 


Rud.  A.  Noss  überreicht  dem  1.  Sieger  im  Distr.- 

Redewettbewerb  in  Stuttgart,  Br.  Heinz  Weixler, 

den  Preis 


gung  fiel  der  Beauftragten  für  Freie 
Rede,  Schw.  Hildegard  Zaby,  Mün- 
chen, sichtlich  schwer.  Es  konnten  aber 
eben  nur  ein  Herr  und  eine  Dame  sie- 
gen. Die  Glücklichen,  denen  der  heiß- 
umstrittene Lorbeer  zufiel,  kamen 
beide  aus  dem  Distrikt  Stuttgart: 
Schwester  Wagner,  Stuttgart,  und 
Bruder  Heinz  Weixler,  Göppingen. 
Beide  gingen  schon  in  den  Ausschei- 
dungskämpfen als  Sieger  des  Distrikts 
Stuttgart  hervor.  In  Stuttgart  hatte  ich 
die  Freude,  die  Auszeichnung  vorzu- 
nehmen. In  Wiesbaden  überreichte 
Miss. -Präsident  Br.  Kenneth  B.  Dyer 
den  beiden  Siegern  in  der  Sonntag- 
morgen-Versammlung die  wunder- 
schön gearbeiteten  Plaketten. 

Und  dann  kam  das  erste  große  gesell- 
schaftliche Ereignis  der  Jugendtagung 
in  Wiesbaden:  DER  GRÜN-GOLD- 
BALL! Wie  ein  Lauffeuer  hatte  es  sich 
herumgesprochen:  „Hast  Du  schon 
gehört  —  unser  Apostel  Dr.  Adam 
S.  Bennion  und  Gattin  werden  auch 
anwesend  sein.  Nicht  nur  heute  abend, 
auch  morgen,  sie  werden  sogar  die 
Rheinfahrt  mitmachen!"  Darüber  — 
eitel  Freude  bei  allen!  Ein  Apostel  des 
Herrn  bei  diesem  freudigen  Anlaß  — 
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das  war  etwas  ganz  Besondres. 
Abend  wurde  dann  auch  niemand 
häufiger  fotografiert  als  Dr.  Bennion 
mit  seiner  Gattin. 

Schon  ab  19  Uhr  sah  man  vor  lauter 
schillernden,  glitzernden,  raschelnden 
und  wippenden  Ballkleidern  kaum 
noch  etwas  andres.  Unsre  Mädchen 
hatten  sich  wirklich  schön  ge- 
macht. Strahlend  und  voller  Frohsinn 
„schwebten"  sie  durch  die  Gänge  und 
den  Vorraum.  Das  war  IHR  Tag. 
IHRE  Gelegenheit.  Sie  trugen  den 
eigentlichen  Glanz  hinein.  Bei  diesem 
Rausch  von  Jugend  und  Schönheit 
kam  ich  mir  vor  wie  „das  häßliche 
Entlein".  Am  liebsten  wäre  ich  nur 
noch  „mit  Hut"  durch  den  Saal  gegan- 
gen. So  was  Schönes!!!  Wer  bei  dem 
Anblick  nicht  jung  wurde  tmd  jung 
fühlte,  der  trug  statt  der  Haare  jetzt 
schon  einen  Sargdeckel  auf  dem 
Kopf!!  Ein  Kleid  schöner  als  das  andre! 
Trotzdem  mischte  ich  mich  in  meinem 
schlichten  „Dreß"  immer  wieder  mit- 
ten unter  das  „junge  Volk"!  Da  die 
Jugend  sowieso  schon  seit  vielen  Jah- 
ren weiß,  daß  ich  mich  nur  mit  dem 
Handtuch  kämme  und  mir  die  Knie 
unerbittlich  durch  den  Kopf  wachsen, 
bewegte  ich  mich  als  „älteres  Seme- 


ster" unbekümmert  unter  ihnen.  Die 
Jugend  weiß:  ich  bin  ihr  väterlicher 
Freund!  (Im  Vertrauen:  sie  sieht  mir 
manches  nach  —  und  ich  ihr!!  Das  ist 
der  Grund  des  guten  Verstehens!) 
Der  GFV-Beauf  tragte  für  Tanz,  Br.  Fred 
G.  Gerer,  war  in  seinem  Element.  Ein 
vorzügliches  (10  Mann  starkes)  Tanz- 
orchester im  Rücken,  dirigierte  er  das 
Tanzgeschehen  und  die  Paare  nach 
einem  außerordentlich  interessanten 
und  ansprechenden  Programm.  Die 
große  „Luftballon-Polonaise"  war 
etwas  Einmaliges.  Ein  farbenprächti- 
ges Bild:    die  Lichterflut  des  großen 
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Miss. -Leiterin  Betty  Jo  Beck  und  Br.   Gerer  zer- 
streuen   die    letzten   Bedenken   des    1.    Ratgebers 
in  fröhlicher  Maniei 
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Ohne  es  zu  wissen,  nimmt  die  zukünftige  Ball-Königin  die  Rose  entgegen,  die  ihre  Wahl  entschied 

Kurhaussaales,  die  bunten  Ballons, 
die  reizenden  Ballkleider  aus  Tüll, 
Taft  und  Seide  —  wirklich  einmalig! 
Gute  Musik  und  fröhliche  Paare.  Aus- 
gezeichnete Erfrischungen,  und  eine 
—  wie  man  so  sagt  —  „Bombenstim- 
mung". Helga  Mettlach,  Frankfurt, 
schwebte  mit  ihrem  Rosenkorb  als 
„Schicksals-Dame"  durch  den  Saal. 
Jede  Dame  bekam  eine  Rose  über- 
reicht. Die  Rose  entschied  über  die 
Erwählung  zur  Ball-Königin.  Char- 
lotte Gelitto,  Darmstadt,  war  die 
Glückliche.  Sie  wurde  von  Miss.- 
Präs.  Kenneth  B.  Dyer  „gekrönt".  Der 
große  Grün-Gold-Ball  klang  in  schön- 
ster Harmonie  aus.  Ich  bin  sicher,  daß 
heute  noch  mancher  von  diesem  groß- 
artigen Abend  träumt! 

Sonntagmorgen,  8.30  Uhr,  versam- 
melte sich  die  Priesterschaft  mit  Apo- 
stel Dr.  Adam  S.  Bennion.  Seine  Bot- 
schaft gipfelte  in  der  Tatsache,  daß 
das  Evangelium  die  Verschiedenheiten 

j        -,    . .  i  -!->..  ...  l-i  Das  ist  sie  — die  GFV-Grün-Gold-Ball-Königin  1956 

der  Zeit  und  Dinge  geistig  ausgleiche.  sduv.  Charlotte  Gelitto,  Darmstadt 
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Missionare  im  Spezial-Einsatz. 
Schw.  Beck  dirigiert  die  Erfrischungen 

Die  Wahrheit  biete  allen  die  gleichen 
Gelegenheiten.  Sie  sei  unabhängig 
vom  Alter  der  Menschen,  von  der  Zu- 
gehörigkeit zur  Kirche  oder  den  Jah- 


ren der  Vergangenheit.  Sie  sei  täglich 
neu  und  wolle  auch  immer  wieder  aufs 
neue  verwirklicht  werden.  Dr.  Ben- 
nion  rief  verschiedene  Brüder  zu  sich, 
von  denen  einer  50  Jahre,  einer  25, 
einer  10,  5,  2  und  1  Jahr  zur  Kirche 
gehörte.  Durch  seine  Fragestellung  an 
diese  Brüder  demonstrierte  er,  daß 
das  Evangelium  eine  Einmütigkeit  be- 
wirke, die  durch  keine  andre  Kraft 
der  Erde  unter  den  Menschen  bewirkt 
werden  könne.  Diese  Botschaft  des 
Apostels  war  eindrucksvoll  und  wird 
unvergessen  bleiben. 
Um  noch  einmal  auf  den  „Angst- 
traum" der  GFV-Miss. -Leiterin  Schw. 
Beck  zurückzukommen  (in  dem  Rie- 
sensaal nur  zwei  Jugendliche  in  der 
vorderen  Reihe!!!)  — ,  so  kann  es  sich 
nur  um  einen  Traum  gehandelt  haben; 
denn  in  Wirklichkeit  —  so  stellte  selbst 
Apostel  Bennion,  der  Hauptsprecher, 
fest  —  hatten  sich  über  1000  Menschen 
zusammengefunden.  Das  war  die 
größte  Anwesenheit,   die  jemals  auf 


ICH  SCHÄME  MICH  DES  EVANGELIUMS  VON  CHRISTO 

Dl  NN  ts  ISt  BW    *i.'Afl  GOTtfS   Dtl  DA  M.U0  MACH?  ALl£  OSE  DA.PÄN 


MJBEN' 


Der  große  Jugendchor  singt  unter  der  Leitung  von  Missionar  Nevvel  K.  Brown 
(ca.  200  Sänger  und  Sängerinnen) 
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einer  Jugendtagung  der  Westdeut- 
schen Mission  erreicht  wurde.  Es 
herrschte  ein  wundervoller  Geist.  Der 
vereinigte  München-Stuttgarter  Chor 
stützte  diesen  Geist  noch  durch  seine 
hervorragenden  Darbietungen.  Nach 
einer  Reihe  öffentlicher  Ehrungen  er- 
griff Apostel  Bennion  das  Wort.  Nach 
wenigen  Sätzen  hatte  er  durch  seinen 
Frohsinn  und  seine  lebendige  Schil- 
derung einen  warmen  Kontakt  her- 
gestellt. Es  war  allen  eine  Freude, 
seinen  Darlegungen  zuzuhören 
und  seiner  geschliffenen  Argumenta- 
tion zu  folgen.  Mehr  als  einmal  tat 
sich  die  Zustimmung  der  großen  Zu- 
hörerschaft durch  herzliches  Lachen 
kund.  Schw.  Hildegard  Zaby,  Mün- 
chen, war  ihm  eine  vorzügliche  Über- 
setzerin. Den  Hauptgedanken  der 
Botschaft  unsres  Apostels  hat  Br.  Erich 
Körlin,  Stuttgart,  besprochen.  Lesen 
Sie  seinen  Artikel  in  dieser  gleichen 
Ausgabe.  Ich  darf  mir  deshalb  ein 
weiteres  Eingehen  auf  das  Sonntag- 
morgen-Ereignis sparen. 
Gestatten  Sie  mir  auch,  liebe  STERN- 
Leser,  daß  icl\  dem  chronologischen 
Ablauf  der  Jugendtagung  nicht  streng 
folge.  Ich  möchte  gerne  meine  Schil- 
derung mit  derr>  Ereignis  abschließen, 
das  den  stärk'  Eindruck  auf  alle 
Teilnehmer  hinterließ,  dem  Sonntag- 
abend. 


Ein  Missionars-Quartett,  anno  1897 
(Siehe   Barte! !!)    Eine   köstliche   Darbietung! 


Der  berühmte  „Maxi  Schmeller"  (Miss.  Lynn 

Johnson)    mit    Partner    (Miss.    Soderquist)    beim 

Vortrag  auf  dem  Feldberg.  (Tolle  Typen!) 

Begleiten  Sie  mich  also  vorerst  einmal 
zur  großen  „ROAD  SHOW"  (dem 
Bunten  Abend)  am  Montag,  dem 
30.  Juli  1956.  Diese  erfolgreiche  Ver- 
anstaltung stand  unter  der  Leitung 
der  GFV-Beauftragten  für  Drama, 
Schw.  Kayser,  Saarbrücken.  Daß 
die  Gemeinschaftliche  Fortbildungs- 
vereinigung unsrer  Jugend  und 
allen  Mitgliedern  die  Gelegenheit 
gibt,  ihre  Gaben  und  Talente  zu 
entwickeln,  das  zeigte  dieser  Abend 
in  schönster  Form.  Wenn  ich  aus  der 
Fülle  des  Gebotenen  nur  einige  Dar- 
bietungen herausgreife,  dann  möchte 
ich  damit  nicht  das  eine  hervorheben 
und  das  andre  schmälern,  sondern 
lediglich  auf  den  beschränkten  Raum 
Rücksicht  nehmen,  der  mir  für  meine 
Schilderung  zur  Verfügung  steht.  Der 
ganze  Abend  war  aus  einem  Guß  und 
ein  unteilbarer  Erfolg  für  alle  Mit- 
wirkenden. 

Bruder  Fred  G.  Gerer  fungierte  als 
Ansager.  Köstlich  die  Bonmots,  die  er 
launig  einstreute.  Schallendes  Geläch- 
ter, als  er  schilderte,  wie  ein  Volks- 
wagen in  USA  hinter  einem  Cadillac 
(amerikanische      Spitzenklasse      der 
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Fred  G.  Gerer,  der  „Tanzmeister"  und  „Ansager". 
(War  in  großartiger  Form!) 


Autoindustrie ! !)  herraste.  Der  Cadillac 
habe  seine  Geschwindigkeit  ständig 
gesteigert:  100  km,  120,  150,  160  km. 
Plötzlich  habe  sich  der  Volkswagen  an 
den  Cadillac  herangeschoben.  Der 
VW-Fahrer  habe  dann  dem  Cadillac- 
Fahrer  beim  Überholen  zugerufen: 
„Sagen  Sie  mal  —  können  Sie  mir 
sagen,  wie  man  beim  Volkswagen 
vom  ersten  auf  den  zweiten  Gang 
schaltet?"  So  ging  das  munter  weiter. 
Den  Deutschen  sprang  natürlich  vor 
lauter  Stolz  auf  „IHREN"  Volkswagen 
ein  Knopf  von  der  Weste!  Die  ame- 
rikanischen Teilnehmer  lächelten  ver- 
ständnisinnig. (In  Amerika  geht  so- 
wieso alles  schneller!!!) 

Zwerchfellerschütternd  war  die  Szene 
der  Missionare,  der  Auftritt  eines 
Gesangsquartetts  aus  dem  Jahre  1897 
(mit  Schnauzbärten,  versteht  sich!). 
Der  Dirigent  schickte  jeden  unbarm- 
herzig hinter  die  Kulissen,  der  einen 


IE  MICH  DES  EVANGELIUMS  VON  CHRI: 
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Die  komische  Oper  rollt  ab.  Am  Dirigentenpult  der  Komponist  Missionar  Hicken. 
Pascha   (Hauptrolle)  Miss.  Ladle.  Spielgruppe  GFV-Frankfurt 
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falschen  Ton  von  sich  gab.  Neben 
einem  dumpfen  Schlag,  den  man  ver- 
nahm, hatte  man  auch  das  „dumpfe" 
Gefühl,  daß  der  verunglückte  Sänger 
hinter  den  Kulissen  „erschlagen" 
wurde.  Auf  jeden  Fall  schrumpfte  das 
Quartett  immer  mehr  zusammen. 
Nach  jedem  falschen  Ton,  hinein  in 
die  Kulissen,  ein  dumpfer  Schlag,  und 
wieder  kam  einer  weniger  aus  den 
Kulissen  heraus.  Übrig  blieb  zuletzt 
der  Dirigent.  Und  nun  der  über- 
raschend-köstliche Schluß:  als  der 
Dirigent  in  seinem  Solo  steckenblieb, 
traten  die  drei  zuvor  „erschlagenen" 
Sänger  aus  den  Kulissen  hervor,  über 
dem  Kopf  einen  „Heiligenschein",  auf 
dem  Rücken  kleine  Papp-Flügel.  Dro- 
hend gingen  sie  auf  den  Dirigenten  zu, 
der  schreckerstarrt  dastand.  Ein  Schlag 
auf  seinen   Kopf.   Steif   fiel   er  nach 


Die  „Barbarossa-Bord-Kapelle" 
(Rheinfahrt  der  Jugend  nach  St.  Goar) 


rückwärts  in  die  Arme  zweier  Sänger. 
Man  kreuzte  seine  Arme,  steckte  eine 
Blume  zwischen  seine  Finger  und  trug 
ihn  im  Beerdigungsschritt  in  die  Ku- 
lissen hinein.  Urkomisch!  Brausender 
Applaus! 

Missionar  Hicken  hatte  sogar  eigens 
für  die  Jugendtagung  eine  komische 
Oper  geschrieben  und  vertont.  Ein 
kleines  Meisterwerk,  das  er  mit  den 
Frankfurter  GFV-Mitgliedern  auf- 
führte. Er  ließ  es  sich  nicht  nehmen, 
seine  Oper  (in  Frack  und  weißer 
Binde!!)  zu  dirigieren.  Ein  glänzendes 
Spiel,  das  mit  stärkstem  Beifall  be- 
dacht wurde.  Ganz  natürlich,  daß  alle 
Teilnehmer  den  großen  Kurhaussaal 
in  gehobener  Stimmung  verließen. 
Wir  dürfen  Schw.  Kayser  zu  diesem 
durchschlagenden  Erfolg  herzlichst 
gratulieren. 

Am  Mittwoch,  dem  1.  August  1956 
trafen  sich  alle  Jugendtagungs-Teil- 
nehmer  um  8.00  Uhr  an  der  Dampfer- 
Landestelle  in  Wiesbaden-Biebrich. 
Mit  ca.  700  Menschen  bestiegen  wir 
den  eigens  für  uns  gecharterten  Rhein- 
Rad-Dampfer  „Barbarossa".  Das  war 
ein  Winken  und  Grüßen  nach  allen 
Seiten.  Da  der  Dampfer  1800  Men- 
schen faßte,  hatte  man  Gelegenheit, 
sich  nach  allen  Richtungen  zu  ergehen. 
Wie  schon  vorhergesagt,  war  es  allen 
Teilnehmern  eine  ganz  besondre 
Freude,  daß  neben  Präsident  und 
Schwester  Dyer  auch  Apostel  Bennion 
mit  seiner  Gattin  an  dieser  romanti- 
schen Rheinfahrt  teilnahmen. 

Alles  verlief  wundervoll.  Das  reich- 
liche und  schmackhafte  Mittagessen 
auf  dem  Dampfer  endete  sogar  mit 
einem  Eis  als  Nachtisch.  Kein  Wun- 
der, daß  den  GFV-Rheinfahrern  gei- 
stig ein  ebenso  „bombiges"  Abend- 
essen vorschwebte.  Das  war  ein  Trug- 
schluß. Hier  geschah  die  dritte  Panne. 
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Unsre  Autoritäten  auf  dem  geschlossenen  Deck,   in 
geschützter  Ecke.  Trotzdem:  beliebtestes  Foto-Objekt! 


Präs.  Bennion  mit  Gattin,  Präs.  Dyer, 

Schw.  Dyer  vor  Betreten  des  Dampfers 

in  Wiesbaden-Biebrich 


Mittags  —  Bombenappetit,  Bombenessen  (auf 
dem  Dampfer!);  abends:  „Flüssige  Ent- 
täuschung mit  brauner  Wackelei"  —  schade! 


Der  „Kontroll-Tisch",  das  „Sesam-öffne-dich"  für 
die  Teilnahme-Erlaubnis  zur  Dampf  erfahrt.  Miss.- 
Sekretär  Bruce  Stringham  waltet  seines  Amtes. 


Das  war  er,  der  Dampfer  „Barbarossa",  der 
selten  so  viele  frohe  junge  Menschen  ge- 
sehen  hat!     Mittags:    Landeplatz    St.    Goar! 
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Das  dritte  „leere"  Versprechen!  Wie- 
der kam  die  bis  dahin  so  vorbildliche 
Haltung  ins  Wackeln.  Man  servierte 
Suppe.  Nicht  etwa  einen  Topf  —  nicht 
einmal  ein  Töpfchen,  sondern  eine 
Tasse.  Viele  betrachteten  diese  Tasse 
Suppe  als  einen  Auftakt,  als  freund- 
lichen Hinweis  auf  eine  „lukullische" 
Mahlzeit.  „Die  Gesichter  wurden  län- 
ger —  und  die  Magen  knurrten  bänger" 
—  als  es  hieß,  dieses  „Muster  ohne 
Wert"  wäre  die  Hauptmahlzeit  gewe- 
sen. Bei  vielen  saß  die  ganze  Geschichte 
in  einem  hohlen  Zahn!  „Bitte,  beruhi- 
gen Sie  sich,  meine  Herrschaften,  es 
kommt  ja  noch  ein  Nachtisch!"  sagten 
die  Ober.  Der  Nachtisch  kam.  Ein  be- 
wegliches braun-weiß  kariertes  Etwas. 
Wenn  man  an  den  Tisch  stieß,  wackelte 
das  Zeug  auf  dem  Teller  wie  eine 
Gelee-Torte  in  der  Kurve!  In  Ham- 
burg nennt  man  so  etwas  „Tschiddel 
und  Glitsch"!  Und  da  soll  man  der 
Jugend  böse  sein,  daß  sie  ihrem  Her- 
zen Luft  machte?  —  Ausgeschlossen!! 

Was  immer  auch  an  Schönem  an  der 
Jugendtagung  geboten  wurde,  nichts 
hält  einen  Vergleich  aus  mit  dem 
„MUSIK-FEST"  am  Sonntagabend, 
dem  30.  Juli  1956.  Diesen  Tag  muß 
man  sich  merken.  Er  ist  ein  Markstein 
in  der  Geschichte  der  Westdeutschen 
Mission! 

Großartig,  zu  welchen  Leistungen  der 
„JUGEND-CHOR"  unter  der  Stab- 
führung von  Missionar  Newel  Kay 
Brown  hingerissen  wurde.  Die  Soli- 
sten, wie  der  Geiger,  Missionar  Da- 
vid J.  Dalton,  die  Sopranistin  Lucretia 
Ferre,  die  Pianistin  Edelgard  Hainke, 
übertrafen  alle  Erwartungen.  Da  uns 
Apostel  Bennion  ausnahmsweise  das 
Applaudieren  erlaubte  (auch  der  vie- 
len Freunde  wegen  —  wieder  waren 
zwischen  800  und  1000  Menschen  zu- 
sammengekommen!) bot  sich  den  Zu- 
hörern die  Gelegenheit,  den  Darbie- 


tenden für  ihre  hervorragenden  Lei- 
stungen herzlichst  zu  danken.  Immer 
wieder  brauste  der  Applaus  auf.  Und 
wenn  die  Künstler  und  der  Chor  sich 
nicht  so  diszipliniert  an  das  Programm 
gehalten  hätten,  wäre  es  erforderlich 
gewesen,  den  Abend  um  einige  Stun- 
den zu  verlängern.  Viele  kamen  am 
Schluß  dieses  unvergeßlichen  Abends 
zu  mir  und  sagten:  „Bruder  Noss,  das 
war  das  Schönste,  was  wir  jemals  an 
einer  Jugendtagung,  ja  in  unsrer  Mis- 
sion erlebt  haben.  Wir  müssen  Präs. 
Dyer  von  ganzem  Herzen  dankbar 
sein,  daß  er  uns  das  alles  ermöglicht 
hat!  Bitte,  danken  Sie  ihm  in  unserm 
Namen  und  sagen  Sie  ihm,  daß  wir 
ihm  von  ganzem  Herzen  dankbar 
sind!"  Ein  andrer  Bruder  sagte:  „Das 
war  unstreitig  der  Höhepunkt  aller 
Darbietungen  in  der  Westdeutschen 
Mission!"  Wieder  ein  andrer  Bruder 
aus  Düsseldorf  drückte  mir  beim  Ab- 
schied zuerst  einmal  stumm  die  Hand, 
nach  einer  Weile  sagte  er  tief  ergriff  en : 
„Ich  kann  nicht  viel  sagen  — ich  möchte 
auch  keine  Worte  machen  — ,  aber  das 
war  das  Schönste,  was  ich  bisher  er- 
lebte!" 

Wenn  ich  die  Gefühle  aller  wieder- 
geben darf,  dann  möchte  ich  folgendes 
sagen:  Als  der  großartige  Chor  auf- 
klang mit  dem  Händeischen  „DANK 
SEI  DIR,  HERR",  da  wurden  unsre 
Herzen  ergriffen.  Sie  wurden  zutiefst 
erfüllt  mit  den  Gefühlen  der  Dank- 
barkeit gegenüber  unserm  Himmli- 
schen Vater.  Viele  saßen  da  mit  Trä- 
nen in  den  Augen.  Die  Freude  über- 
mannte sie.  Wie  schön  war  das  Leben 
—  wie  herrlich  das  Evangelium  und 
wie  kostbar  die  Wahrheit  — ,  und  alles 
das  hatte  uns  der  Herr  geschenkt, 
einfach  geschenkt  aus  Liebe  zu  uns! 

So  saß  man  in  tiefer  Ergriffenheit. 
Still  und  wortlos!  Aber  in  unsern 
Herzen    festigte    sich    das    Gelöbnis: 
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wir  wollen  dankbar  sein!    Nach  die-  diesen   herrlichen   Sonntagabend   nie 

sem  Sonntag  wollen  wir  als  junge  und  vergessen!  Was  immer  auch  im  Leben 

alte  Menschen  hinausgehen,  Gott  und  noch  geschehen  mag:  Diesen  Sonntag- 

unsern   Mitmenschen  dienen  —  und  abend  wollen  wir  nie  vergessen! 


-Halle.  T)elne  <rZ,üze  öföen 

Von  Erich  Körün,  Stuttgart 

Nach  den  fröhlichen  und  mit  Lachen  erfüllten  Stunden  dieser  Jugendtagung 
war  der  Vormittagsgottesdienst  am  Sonntag  im  großen  Kurhaussaal  ein 
wunderbares  und  ernstes  Erlebnis.  Bis  auf  den  letzten  Platz  war  der  große 
Saal  gefüllt,  und  alle  Gesichter  waren  gespannt,  als  Apostel  Bennion  das  Wort 
ergriff.  Immer  wieder  erneut  ist  dieser  Mann  ein  Wunder  -  in  seinem  Alter, 
bei  den  großen  Strapazen  der  Reisen  -  glücklich  lachend,  strahlend,  mit  einer 
Stimme  wie  eine  Glocke.  Und  es  geschah  uns  nun,  daß  ein  Apostel  des  HERRN 
in  dieser  Zeit  über  ein  Wort  sprach,  das  ein  Apostel  des  HERRN  vor  fast 
2000  Jahren  aufschrieb  -  allen  Geschlechtern  und  Völkern  zur  Mahnung.  Mit 
Beispielen  und  Worten  der  Mahnung  und  der  Liebe  sprach  Apostel  Bennion 
über  den  8.  Vers  im  3.  Kapitel  der  Offenbarung  des  Johannes  .  .  .  siehe,  ich 

habe  vor  dir  gegeben  eine  offene  Tür  und  niemand  kann  sie  zuschließen 

Was  kann  man  aus  diesen  Worten  machen,  was  können  sie  gerade  uns  jungen 
Menschen  alles  geben!  Immer  von  neuem  wiederholte  Bruder  Bennion  diese 
mahnenden  Worte  -  ich  glaube,  daß  niemand,  der  diesem  Gottesdienst  bei- 
wohnte, diese  Mahnung  jemals  vergessen  kann  -  haltet  Eure  Türe  offen,  Ihr 
Menschen,  gebt  der  Sünde,  dem  Bösen  nicht  Raum,  nur  Ihr  selbst  habt  den 
Schlüssel  zum  Schließen  dieser  Türe,  niemand  anders  vermag  es,  und  Ihr  könnt 
auch  niemand  anders  einmal  dafür  verantwortlich  machen.  Immer  sollen  wir 
daran  denken,  immer  diese  Türe  offenhalten,  durch  die  das  strahlende  Licht  der 
göttlichen  Gnade  und  Liebe  auf  uns  fällt,  durch  die  wir  die  Verbindung  zu 
unserem  himmlischen  Vater  haben  -  die  ganz  große  Liebe,  die  Erkenntnis,  ja 
die  Seligkeit  kommen  durch  diese  Türe  zu  uns.  Gebannt  hingen  wir  jungen 
Menschen,  in  diesem  großen  herrlichen  Raum  sitzend,  an  den  Lippen  unseres 
Apostels  -  ein  Mann  Gottes,  jenem  gleich,  der  vor  fast  2000  Jahren  dieses 
göttliche  Gebot  erhielt,  die  Menschen  zu  warnen,  diese  Türe  nicht  zufallen  zu 
lassen.  Und  wievielen  schlug  diese  Türe  zu  -  aus  Unverstand,  aus  sündigem 
Wollen.  Wie  unendlich  reich  können  wir  Heilige  der  Letzten  Tage  sein,  daß 
wir  in  unserer  Zeit  diese  Verbindung  zu  unserem  himmlischen  Vater  wieder 
haben,  daß  wir  Männer  haben,  die  uns  in  seinem  Namen  den  Weg  zeigen,  die 
uns  ermahnen,  uns  führen  und  uns  Vorbild  sein  können  —  ICH  HABE  EINE 
OFFENE  TÜRE  VOR  DICH  GESTELLT  UND  NIEMAND  KANN  SIE 
SCHLIESSEN  —  Ihr  Menschen  alle,  ganz  besonders  aber  Ihr  Teilnehmer  der 
Jugendtagung,  die  Ihr  an  diesem  gnadenreichen  Gottesdienst  teilnehmen 
durftet  -  vergeßt  es  nie  in  Eurem  Leben!  Haltet  Eure  Türe  offen  -  denn  der 
HERR  kommt  bald. 

281 


+L 


'ohe  Auszeichnung 
für  Alt.  Rudolf  A.  Noss 


Die  Jugendtagung  in  Wiesbaden  brachte  für  den  1.  Ratgeber  der  Westdeutschen 
Mission  Alt.  Rudolf  A.  Noss  eine  besondere  Überraschung.  Während  des  Gottesdien- 
stes am  Sonntagvormittag  gab  Präsident  Dyer  im  Auftrage  des  Hauptrates  der 
GFV  die  Ernennung  von  Br.  Noss  zum  Ehren-Meister-G-Mann  bekannt  und  über- 
reichte ihm  eine  Urkunde  und  die  Meister-G-Mann-Nadel. 

Diese  hohe  Auszeichnung  erhielt  bisher  nur  noch  Alt.  Hans  A.  Dahl,  der  frühere 
GFV-Missionsleiter  und  Missions-Sekretär  unter  Präsident  Wunderlich.  Alt.  Dahl 
machte  in  den  Jahren  1948/49  die  Jugend  der  Westdeutschen  Mission  zum  ersten 
Mal  mit  dem  Gold-Ährenleserinnen-  und  Meister-G-Mann-Programm  bekannt. 
Br.  Noss  ist  schon  seit  langer  Zeit  allen  als  besonderer  Verfechter  der  Belange  der 
Jugend  bekannt.  Besonders  unvergessen  werden  allen  Teilnehmern  der  Jugend- 
tagungen in  Frankfurt,  Hamburg/Volksdorf  und  auf  der  Burg  Gleiberg,  seine  humor- 
vollen Ermahnungen  bleiben,  die  aber  gerade  deshalb  um  so  treffender  und  unver- 
gessener in  die  Herzen  drangen. 

In  den  vergangenen  Wochen  bemühte  er  sich  vor  allem  um  die  Organisation  einer 
neuen  GFV-Gruppe,  den  „Fährtensuchern".  Das  Zustandekommen  der  Jugendtagung 
1956  in  Wiesbaden  ist  nicht  zuletzt  ihm  zu  verdanken.  Wir  beglückwünschen  Br.  Noss 
zu  dieser  hohen  Auszeichnung  auf  das  herzlichste. 


f\  uf ruf  an  alle 
Gold-Ährenleserinnen 
und  Meister-G-Männer 


Wir  schlagen  für  das  nächste  Jahr  eine  besondere  Zusammenkunft  der 
Gold-Ährenleserinnen  und  Mei st er-G- Männer  aller  drei  Missionen  vor. 
Das  Wann,  Wo  und  Wie  müßte  man  noch  festlegen. 
Zunächst  wäre  es  aber  einmal  interessant  und  wichtig  zu  erfahren, 
wieviel  es  solche  Geschwister  in  den  Missionen  gibt.  Deshalb  der  Aufruf 
an  alle  Gold-Ährenleserinnen  und  Meister-G-Männer :  Meldet  Euch  so- 
fort bei  der  STERN -Redaktion. 

Alle  andern  Ährenleserinnen  und  G-Männer  möchten  wir  ermuntern, 
alles  zu  versuchen,  dieses  hohe  Ziel  selbst  bald  zu  erreichen.  Näheres 
ist  im  „GFV '-Handbuch  für  G-Männer  und  Ährenleserinnen"  zu  finden. 
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„£e£b  abct  ^Tsätcz  des  fiOozts  .  .  ." 

Schwester  Knapp,  eine  alte  ehemalige  Lehrerin,  saß  in  der  Abendversammlung  der 
Mount  Ogden-Ward,  Utah.  Plötzlich  hörte  sie  die  Ankündigung  des  Bischofs,  die 
Westdeutsche  Mission  brauche  dringend  Ballkleider  für  ihre  große  Jugendtagung. 
Diese  Nachricht  erfaßte  sie  nicht  nur  mit  dem  Verstand,  sondern  mit  ihrem  Herzen. 
Sie  beschloß,  sofort  ihren  Teil  dazu  beizutragen,  und  sie  äußerte  diese  Absicht  gegen- 
über ihren  Bekannten.  Da  sie  nun  in  beschränkten  Verhältnissen  lebte,  versuchten 
ihre  Bekannten,  sie  unbedingt  von  ihrem  Plan  abzubringen.  Aber  der  Entschluß  von 
Schwester  Knapp,  ein  schönes  Kleid  für  die  Jugendtagung  zu  kaufen,  war  nicht  mehr 
umzustoßen.  Da  die  Westdeutsche  Mission  stärkere  Größen  angefordert  hatte,  lief 
Schwester  Knapp  durch  die  ganze  Stadt,  um  eben  ein  schönes  Ballkleid  in  der  Größe  46 
zu  finden.  In  Anbetracht  der  sprichwörtlichen  „Schlankheit"  der  Amerikanerinnen 
war  das  keine  leichte  Aufgabe.  Aber  endlich  fand  sie  in  „Clifftons"  Kleidergeschäft 
ein  prachtvolles  Stück  aus  Taft,  eben  in  dieser  Größe. 

Die  Geschäftsinhaberin,  Schwester  Cliffton,  war  ebenfalls  ein  Mitglied  der  Kirche. 
Sie  räumte  Schwester  Knapp  daher  einen  Rabatt  von  20  %  ein,  da  sie  wußte,  wofür 
Schwester  Knapp  das  Kleid  wünschte;  denn  schließlich  hatte  Schwester  Cliffton 
selbst  aus  ihrem  Geschäft  fünfzig  Kleider  für  diesen  gleichen  Zweck  der  Jugend- 
tagung umsonst  gespendet,  und  das  Bemerkenswerteste  dabei  ist,  daß  alle  Kleider 
fast  neu  waren.  Nur  einige  waren  ganz  leicht  angeschmutzt  oder  wiesen  einen  un- 
scheinbaren, kleinen  Riß  auf.  Obwohl  Schwester  Cliffton  schon  viel  tat,  ließ  sie  doch 
noch  einmal  ihr  Herz  für  ihren  Nächsten  sprechen. 

Schwester  Knapp  ist  eine  Volksschullehrerin  im  Alter  von  etwa  65  Jahren.  Infolge 
ihrer  schlechten  Gesundheit  mußte  sie  kürzlich  diesen  Beruf  aufgeben.  Jetzt  erteilt 
sie  lediglich  nur  noch  Privatunterricht  für  zurückgebliebene  Kinder.  Ihr  Mann  ist 
75  Jahre  alt.  Aber  beide  sind  tätige  Mitglieder  der  Kirche,  obwohl  sie  durch  ihren 
Gesundheitszustand  stark  behindert  sind. 

Was  hat  Schwester  Knapp  zu  dieser  Hilfeleistung  bewegt?  Sie  liebt  Kinder,  obwohl 
sie  keine  eigenen  besitzt.  „Ich  möchte  irgend  jemandem  in  Deutschland  etwas  Gutes 
tun",  sagte  sie  ganz  schlicht.  Das  einzige,  was  sie  sich  wünscht,  ist  ein  Bild  und 
ein  netter  Brief  von  dem  Mädchen,  das  das  Kleid  bekam. 

Wenn  Sie  sich  jemals  zweifelnd  gefragt  haben,  ob  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi  das  Evangelium  in  ihrem  Herzen  tragen,  dann  haben  Sie  jetzt  ein  schönes 
Beispiel  der  tätigen  Liebe.  Diese  Frau  steht  unter  dem  Geist  Christi,  und  sie  weiß, 
daß  Geben  seliger  ist,  denn  Nehmen.  Man  sieht:  Aus  dem  Unscheinbaren  erwächst 
oft  die  größte  Tat,  wenn  das  Herz  in  Liebe  für  den  Nächsten  schlägt! 


Ehrenvolle  Entlassung  und  Berufung  in  der  GFV  der  Westd.  Mission 

Schw.  Betty  Jo  Beck,  die  in  den  letzten  Jahren  die  GFV  für  junge  Damen 
leitete,  wurde  als  Missionarin  und  GFV-Missionsleiterin  ehrenvoll 
entlassen. 

Zur  neuen  Missionsleiterin  der  GFV  für  junge  Damen  wurde  Schw.  Elisa- 
beth Rügner,  Stuttgart-Weilimdorf,  und  zu  ihrer  Ratgeberin  wurde  Schw. 
Edeltraud  Speidel,  Stuttgart,  berufen.  Beide  Schwestern  haben  bereits  eine 
ehrenvolle  Mission  erfüllt  und  sich  bei  der  Arbeit  für  die  Jugend  der  Kirche 
bestens  bewährt.  Wir  wünschen  ihnen  Gottes  Segen  und  einen  guten  Erfolg. 
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SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

8.  7.  56  Tschagadaew,  Maria,  Salzburg;  7.  7.  56  Jaeger,  Fredy,  Wetzikon;  7.  7.  56 
Schmid,  Rolf,  Wetzikon;  7.  7.  56  Studer,  Johanna,  Basel;  7.  7.  56  Studer,  Walter  Max, 
Basel;  7.  7.  56  Kälin,  Joseph,  Zürich;  7.  7.  56  Kälin,  Ursula,  Zürich;  7.  7.  56  Kälin, 
Luise,  Zürich;  7.  7.  56  Zundel,  Lina,  Zürich;  7.  7.  56  Olgiati,  Nora,  Zürich;  7.  7.  56 
Behr,  Paula,  Zürich;  7.  7.  56  Scussel,  Rola,  Zürich;  22.  7.  56  Binder,  Justine  Josefine, 
Graz;  22.  7.  56  Binder,  Rudolf  Othmas,  Graz;  22.  7.  56  Binder,  Heidemarie,  Graz; 
24.  6.  56  Feuerstein,  Johann  Anton,  St.  Gallen;  15.  7.  56  Durlas,  Ernst,  Salzburg; 
15.  7.  56  Elixhauser,  Wilhelmine,  Salzburg;  15.  7.  56  Elixhauser,  Alois,  Salzburg; 
17.  6.  56  Rettenhaber,  Josef  Otto,  Winterthur;  17.  6.  56  Krajnik,  Gertrude  Josefine 
Aloysia,  St.  Gallen;  17.  6.  56  Rettenhaber,  Brigitte  Sybilla,  St.  Gallen;  24.  6.  56  Jauch, 
Margit  Rosli  Annamarie,  St.  Gallen;  24.  6.  56  Jauch,  Maria  Hermina  Katherina 
Margerite,  St.  Gallen;  24.  6.  56  Lehmann,  Melanie  Agathe,  St.  Gallen;  24.  6.  56  Marti, 
Jeanne,  Burgdorf;  24.  6.  56  Zwahlen,  Gertrud,  Burgdorf;  8.  4.  56  Schultheß,  Maria 
Magtellena,  Burgdorf;  20.  7.  56  Zillner,  Franz,  Linz;  29.  7.  56  Haidenthaller, 
Rosina,  Wels. 
Ordinationen: 

1.  6.  56  Leuginger,  Walter  Jonas,  Winterthur,  zum  Ältesten;  8.  7.  56  Laübli,  Hermann, 
Winterthur,   zum   Lehrer;    15.  7.  56   Fehlmann,   Gido   Rene,   Luzern,   zum   Diakon; 
15.  7.  56  Meier,  Fritz,  Basel,  zum  Diakon;  15.  7.  56  Aebi,  Werner,  Basel,  zum  Lehrer; 
15.  7.  56  Rechfelden,  Dieter,  Basel,  zum  Lehrer. 
Neu  angekommen: 

Heber  Blaine  Call,  nach  Zürich;  Richard  Holton  Cracroft,  nach  Salzburg;  Darell 
C.  Davenport,  nach  Dornbirn;  George  Thomas  Elliott,  nach  Mission  Office;  Edward 
Noel  Füller,  nach  Wien;  Myron  Walter  Hörne,  nach  Basel;  Richard  Grant  Jensen, 
nach  Zürich;  Afton  Larola  McGrath,  nach  Luzern;  William  Mack  Watkins,  nach 
Wien;  Jacob  Dennis  Zollinger,  nach  Thun;  Donald  Vernon  Nielsen,  nach  Wien. 

WESTDEUTSCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

Benrath:  15.7.56  Rainer  Görts,  von  Bruce  M.  Lake  —  Darmstadt:  8.7.56  Harold 
H.  Altermann,  von  Max  Altermann;  Josephine  Keller,  von  Ray  Coombs  —  Dortmund: 
13.  2.  56  Ludwig  Janialh,  von  Ray  Smith;  Bertha  Schade,  von  Reed  Taylor  —  Düssel- 
dorf: 15.7.56  Sigrid  Holzhaus,  von  Bruce  M.  Lake  —  Frankfurt/M.:  30.7.56  Karl 
H.  Radtke,  von  D.  Wright  Ladle;  Karin  M.  Radtke,  von  D.  Wright  Ladle;  Renate 
E.  Trumpp,  von  Ronald  Man;  Martha  L.  Elwart,  von  Ronald  Man  —  Freiburg: 
15.  7.  56  Maria  M.  Hauser,  von  George  K.  Jarvis  —  Heidelberg:  15.  7.  56  Wilhelm 
H.  Schwöbel,  von  Ernst  G.Deters  —  München:  26.  6.  56  Wilford  P.  H.  Bauer,  von  Josef 
Grob  —  Ulm:  30.  6.  56  Gertrude  Nilschke,  von  Fred  Eisert;  14.  7.  56  Rose  Schlünzen, 
von  Fred  Eisert. 
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Ordinationen: 

Bamberg:  10. 7. 56  Heinz  A.  Wagner,  Diakon,  von  Hobart  J.  White;  Herbert  K.  Arndt, 
Diakon,  von  J.  Elson  Lee  —  Dortmund:  3.  6.  56  Paul  E.  Todebusch,  Ältester,  von 
Günter  Wunderling;  Erhard  O.  Liebmann,  Ältester,  von  Rex  G.  Dillon  —  Eßlingen: 

I.  7.  56  Günther  Tischhauser,  Lehrer,  von  Richard  Stohrer;  27.  4.  56  Werner  H.  Hock, 
Ältester,  von  Kenneth  B.  Dyer  —  Frankfurt/M.:  8.  7.  56  Karl  H.  Höke,  Ältester,  von 
Ludwig  Hosch;  Karl  A.  Uchtdorf,  Ältester,  von  Kenneth  Hicken;  Hans  K.  Mußler, 
Ältester,  von  Ernst  Landschulz;  Otto  G.  K.  Fellert,  Lehrer,  von  Valentin  Schlimm; 
Dieter  F.  Uchtdorf,  Lehrer,  von  Otto  Weber  —  Karlsruhe:  17.6.56  Gerd  Jenert, 
Diakon,  von  Hans-Karl  Fauth  —  Langen:  24.6.56  Ernst  W.  J.  Schwantes,  Priester, 
von  Fritz  E.  Bollbach  —  München:  1.  7.  56  Erich  E.  R.  Stüber,  Priester,  von  Karl  Reith- 
meier  —  Oberhausen:  17.  6.  56  Eberhardt  W.  Finther,  Lehrer,  von  Rudolf  Burkhardt  — 
Osnabrück:  S.  7.  56  Lothar  Lüppins,  Lehrer,  von  Charles  A.  McClellan. 

Todesfälle: 

Frankfurt/M.:  24.  6.  56  Johanna  A.  Pinne  (59)  —  Heilbronn:  8.  5.  56  Betz,  Friederike 
(82)  —  Oberhausen:  6.6.56  Martha  E.  Müller  (61);  13.7.56  Emilie  Unger  (94)  — 
Offenbach:  7.7.56  Anna  M.  Schiander  (74)  —  Offenburg:  30.6.56  Alfred  Kober- 
ling  (63). 

Trauungen: 

Augsburg:  15.7.56  Ernst  Meyer,  Gabriele  Leibenzeder  —  Bamberg:  3.6.56  Irma 
Rabe,  Gordon  Roberts;    5.7.56  Eugenie  Rabe,  Fifita  Matauatia    —    Frankfurt/M.: 

II.  7.  56  Renate  E.  Trumpp,  Ronald  Man;  23.  6.  56  Elsa  Heinle,  Otto  Foltele. 

Entlassen: 

10.  7.  56  Gerald  Secrist,  Stuttgart,  nach  Ogden,  Utah;  18.  7.  56  Fred  Eisert,  Ulm/ 
Donau,  nach  Salt  Lake;  26.  7.  56  Peter  Hugershoff,  Offenbach,  nach  Coburg;  3.  8.  56 
Charles  Hanks,  Missionsbüro,  nach  Orem,Utah;  John  Groscost,  Heidelberg,  nach 
Tooele,  Utah;  Ferron  Anderson,  Stuttgart,  nach  Blackfoot,  Idaho;  David  Grotegut, 
Frankfurt/M.,  nach  Spanish  Fork,  Utah;  9.  8.  56  Ray  Gammon,  Essen,  nach  Provo, 
Utah;  Lorin  Davis,  Karlsruhe,  nach  Orem,  Utah;  Lawrence  Bean,  Kaiserslautern, 
nach  Seattle,  Washington. 

Berufungen: 

16.  7.  56  Alan  Coombs,  Gemeinde- Vorsteher,  Ulm/Donau;  3.  8.  56  Bruce  Stringham, 
Missionssekretär;  Elaine  Manning,  Buchhalter;  Lynn  Johnson,  Priestertumssekretär; 
4.  8.  56  David  Dalton,  Leitender  Ältester,  Karlsruhe,  Distrikt;  Don  Stringham,  Ge- 
meinde-Vorsteher, Buer;  9.  8.  56  Karl  Swan,  Leitender  Ältester,  Frankfurt,  Distrikt; 
Evan  Taylor,  Gemeinde-Vorsteher,  Friedberg. 

Angekommen: 

27.  6. 56  Robert  Vernon,  New  York,  nach  Wuppertal,  Missionsschule;  Manfred 
Schulzke,  Toronto,  nach  Essen;  David  Sorenson,  American  Fork,  Utah,  nach  Missions- 
schule —  16.  7.  56  Hans  Guerther,  Salt  Lake,  nach  Offenbach;  Donald  Richards,  Salt 
Lake,  nach  Stuttgart;  Emil  Moser,  Smithfied,  nach  Missionsschule;  Rudolf  Zander, 
New  York,  nach  Missionsschule;  Maria  Passon,  Salt  Lake,  nach  Missionsbüro;  Gary 
Guerts,  Salt  Lake,  nach  Missionsschule;  Gordon  Heninger,  Sunset,  nach  Missions- 
schule; Vernon  Cheney,  Salt  Lake,  nach  Missionsschule;  Walter  Gottschalk,  Tooele, 
nach  Missionsschule;  Richard  Driscoll,  Pingree,  Idaho,  nach  Missionsschule;  Elma 
Zollinger,  Mackay,  Idaho,  nach  Freiburg;  Wayne  Keip,  Salt  Lake,  nach  Freiburg;  Max 
Eldredge,  Provo,  nach  Missionsschule;  Roger  Mouritsen,  Montpelier,  Idaho,  nach 
Freiburg;  Rodney  Brunhall,  Jacksonville,  Florida,  nach  Missionsschule  —  4.  8.  56 
Herbert  Roggermeier,  München,  nach  Saarbrücken. 
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Gemeinde  Weimar  hilft  sich  selbst 

Fast  in  allen  Distrikten  der  Ostdeutschen  Mission  ist  seit  Einführung  des  Wohl- 
fahrtswerkes rege  gewirkt  worden.  Projekte  ganz  verschiedener  Art  haben  in  den 
einzelnen  Gemeinden  lebhafte  Anteilnahme  und  Begeisterung  erregt. 
Im  Distrikt  Thüringen  ist  es  besonders  die  Gemeinde  Weimar,  die  mit  großem 
Fleiß  an  die  Arbeit  gegangen  ist.  Der  Gemeindevorstand  und  der  Wohlfahrts- 
Ausschuß  bemühten  sich  um  ein  Projekt,  das  allen  Mitgliedern  zugute  kommen 
sollte.  Es  gelang,  ein  schönes  Stück  Land  zu  erhalten,  auf  dem  schon  seit  September 
1955  eifrig  gearbeitet  wird. 

Alle  Mitglieder,  besonders  aber  auch  die  Jugend,  waren  rege  tätig.  Viele  Stunden 
wurden  bisher  hart  gearbeitet,  um  dieses  Land  Frucht  tragen  zu  lassen.  Vorerst 
beschränkte  man  sich  auf  die  Anpflanzung  von  Kartoffeln,  Bohnen  und  Gurken. 
Einigen  Pessimisten  zum  Trotz  gedeihen  die  Pflanzen  mit  dem  Segen  des  Herrn, 
so  daß  schon  in  diesem  Jahr  eine  gute  Ernte  zu  erwarten  ist.  Unser  Bild  zeigt  die 
Geschwister  an  einem  Abend  bei  der  Arbeit. 

Es  werden  bereits  auch  schon  weitere  Projekte  durchgeführt,  wobei  vor  allem  die 
Anfertigung  von  Kleidungsstücken  im  Vordergrund  steht. 

Durch  diese  gemeinsame  Arbeit  ist,  ganz  abgesehen  von  den  materiellen  Erfolgen 
und  Vorteilen,  die  Zusammenarbeit  und  der  Zusammenhalt  in  der  Gemeinde  besser 
geworden,    und   im    gegenseitigen   Verstehen   kann   man    nun   an   neue   Probleme 
herangehen. 
Taufen: 

16.  6.  56  Bartsch,  Ralf  Matthias,  Dresden,  von  Bartsch,  Oskar;  16.  6.  56  Wessely, 
Herbert  Siegfried,  Dresden,  von  Zwirner,  Wolf  gang;  3.  6.  56  Mahnert,  Henriette 
Martha,  Görlitz,  von  Hein,  Fritz  Erich;  21.  6.  56  Voigtländer,  Helmut  Willi,  Halle, 
von  Maiwald,  Horst;  21.  6.  56  Stabenow,  Kurt  Walter,  Halle,  von  Maiwald,  Horst; 

10.  6.  56  Mendt,  Renate  Rosemarie,  Köthen,  von  Bartko,  Hans;  10.  6.  56  Pierschel, 
Hans  Walter,  Köthen,  von  Trautmann,  Adalbert;  20.  6.  56  Dieterich,  Christa  Sieg- 
linde, Freiberg,  von  Hegenwald,  Heinz;  20.  6.  56  Dzierzon,  Lotahr  Hans,  Freiberg, 
von  Hegenwald,  Heinz;  11.  6.  56  Schubert,  Ursula  Brigitte,  von  Schubert,  Georg  }.; 

11.  6.  56  Wiehle,  Regine  Barbara,  Berlin-Nord,  von  Wiehle,  Herbert;  11.  6.  56  Bal- 
zukat,  Axel  Hans-Joachim,  von  Stoll,  George;  11.  6.  56  Körner,  Claus  Adolf,  Berlin- 
West,  von  Foy,  Leslie  T.;  11.  6.  56  Onigkeit,  Jürgen  Ernst  Fritz,  Berlin- West,  von 
Foy,  Leslie  T.;  11.6.56  Koppe,  Ingrid  Elfriede,  Berlin-West,  von  Foy,  Leslie  T.; 
24.  6.  56  Lieselotte  Gretel  Nina  Krohn,  Lübeck,  von  Vorwaller,  Charles  J.;  24.  6.  56 
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Krohn,  Rosemarie  Dorothea,  Lübeck,  von  Vorwaller,  Charles  J.;  24.  6.  56  Krohn, 
Hans  Hermann,  Lübeck,  von  Vorwaller,  Charles  }.;  24.  6.  56  Krohn,  Joachim  Gustav 
Walter,  Lübeck,  von  Vorwaller,  Charles  J.;  24.  6.  56  Wolf,  Friedericke,  Celle,  von 
Dahl,  James  G.;  24.  6.  56  Wolf,  Johann  August,  von  Scharffs,  Gilbert;  24.  6.  56  Rog- 
genbuck,  Brigitte  Renate,  Celle,  von  Duckwitz,  Heinz. 
Segnungen: 

11.  6.  56  Doebler,  Gisela  Irmgard,  Berlin-Nord;  3.  6.  56  Uschner,  Sabine,  Berlin- 
Neukölln;  3.  6.  56  Krienke,  Helmut,  Friedrichstadt;  1.  7.  56  Brink,  Jan  Ove,  Husum; 

I.  6.  56  Drews,  Thomas  Erwin,  Wilhelmshaven;  3.  6.  56  Strömer,  Holger  Heinz, 
Bremerhaven;  3.  6.  56  Peter,  Marina  Ulrike,  Görlitz;  3.  6.  56  Ulimann,  Erhard  Uwe, 
Annaberg;  3.  6.  56  Egarter,  Sigrid,  Hamburg;  3.  6.  56  Lauck,  Anke,  Hamburg;  3.  6.  56 
Gerlach,  Hellfried,  Leipzig;  3.  6.  56  Süß,  Michael  Frank,  Leipzig. 

Sterbefälle: 

26.  6.  56  Bußmann,  Margarete  (77),  Berlin  West;  9.  6. 56  Remmers,  Johann  Georg  (57), 
Wilhelmshaven;  15.  6.  56  Klüwer,  Gertrud  Emma  (65),  Oldenburg;  29.  5.  56  Her- 
trampf,  Emma  Berta  (70),  Görlitz;  11.  4.  56  Brandt,  Marion  Karin  (22),  Hamburg; 

4.  5.  56  Hemke,  Richard  August  (75),  Hamburg;  22.  6.  56  Prüß,  Siegfried  Helmut  (27), 
Lüneburg;  20.  6.  56  Heilig,  Maria  (77),  Döbeln;  6.  6.  56  Stoll,  Karl  Ernst  (61),  Erfurt; 
28.  6.  56  Knorr,  Anna  Margarethe  (76),  Plauen. 

Ausschließungen : 

II.  6.  56  Fritzsche,  Hellmuth  A.,  Gotha;  29.  5.  56  Peters,  Friedrich  Hermann,  Ham- 
burg-Altona;  25.  6.  56  Dürr,  Horst  Alfred,  Glückstadt. 

Trauungen: 

5.  6.  56  Szczykala,  Adalbert,  mit  Politt,  Alma,  Hannover;  12.  5.  56  Heidler,  Erika 
Marie,  mit  Ihln,  Arndt  Henry,  Karl-Marx-Stadt. 

Ordinationen: 

24.  6.  56  Lungfiel,  Siegfried  Paul  Harry,  Diakon;  24.  6.  56  Dunkel,  Paul  Otto  Albert, 
Priester;  24.  6.  56  Dörner,  Albert  Bernhard,  Diakon;  24.6.56  Bendzulla,  Horst  Dieter, 
Lehrer,  alle  4  Ordinationen  in  Berlin-West;  28.  6.  56  Knauer,  Rudolf  Paul  Johannes 
Diakon,  Berlin-Rathenow;  10.  6.  56  Bartsch,  Hans-Jürgen  Ingo,  Diakon,  Dresden; 
17. 6. 56  Köhler,  Max  August,  Lehrer,  Schwarzenberg;  17. 6.  56  Baasch,  Gerwin 
Friedrich,  Priester,  Leipzig;  3.  6.  56  Ferlin,  Franz  Johann,  Priester,  Werdau. 
Neu  angekommen: 

24.  6.  56  Bleak,  Earl  E.,  von  Mesa,  Arizona,  nach  Braunschweig;  Cornaby,  Kay  S.,  von 
Provo,  Utah,  nach  Husum;  Dye,  Robert  Ellis,  von  Murray,  Utah,  nach  Schleswig; 
Farnsworth,  Lynn  Smith,  von  Beaver,  Utah,  nach  Berlin-Tempelhof;  Littke,  Joseph 
Richard,  von  Salt  Lake  City  nach  Hameln;  Milius,  Vernon  Alfred,  von  Salt  Lake  City 
nach  Braunschweig;  Olsen,  Evan  Quain,  von  Salt  Lake  City  nach  Hildesheim;  Spilker, 
Donald  Henry,  von  Salt  Lake  City  nach  Uelzen;  Stevens,  Dale  John,  von  Ogden,  Utah, 
nach  Hannover;  Thornock,  Warren  Eldon,  von  Salt  Lake  City  nach  Hamburg-Eppen- 
dorf  —  1.  8.  56  Schiebold,  Johannes  von  Langenau  nach  Gotha;  Handke,  Rita,  von 
Halberstadt  nach  Köthen. 
Entlassen: 

1.  8.  56  Seidel,  Horst,  von  Potsdam  nach  Zwickau;  Albrecht,  Joachim,  von  Bautzen 
nach  Rostock;  Langner,  Wolfgang,  von  Halle  nach  Bischofswerda;  Baran,  Wilhelm, 
von  Aschersleben  nach  Cottbus;  Wöhe,  Werner,  von  Quedlinburg  nach  Dresden; 
Haase,  Gertraud,  von  Magdeburg  nach  Potsdam;  Birth,  Margarete,  von  Weimar 
nach  Cottbus;  Schaarschmidt,  Anita,  von  Nordhausen  nach  Annaberg;  Jelitto,  Heinz, 
von  Auerbach  nach  Cottbus;  Ebisch,  Lothar,  von  Gera  nach  Schwarzenberg. 

WICHTIGER  HINWEIS 

In  den  nächsten  STERN-Ausgaben  erscheinen  die  Jugendtagungs-Berichte  von 
Hamburg  und  Salzburg  der  Ostdeutschen  und  Schweiz.-Österreichischen  Mission. 
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Kurhaus  Wiesbaden  in  nächtlicher  Illumination 


